
Der Lohn war vorher beirn ,,Vermijen" zwischen der Bäuerin und der Mutter des
Mädchens arls'gemaöht worden. Dabei hatte, die Bäuerin der Magd einen ,,Miets'daler"
in die Hand gedrtidrt. .Es gab aber zu deur Bar'lohn noch einen Zutei'I ein - ,,Tu-
paat" - in Form eines Kleides, Rod<es oder einer Sdtürze.
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Er ftickte die Vencemos in Curocao

'Curacao? - Ist das nicht ein Likör'  ein
recht woitrlschmedren'd'er so'gar? Er
schmeckt nach Or,angen und kommt -'

mancher wußte 'das schon - von d'er In-
sel gleichen Narnens vor 'd,em stidameri-
hani-schen Starat Venezuela, 'die holIändi-
scher Kolonialbesitz ist' Aber wer wußte,
was Meister Fri tz R e mp e von'der Wal-
s,urner Rheinwerft heute weiß: Diese In-
sel ist keineswegs ein Land, in dem es
so paradiesisch zugeht, wie der Duft des
Cuiacaos erträurnen Iäßt, für den die
Orangen erst in Curacao eingeführt wer-
den müs'sen. Sie ist arm' so bit ter arm'
weil selibst das Trinkwass'er impo'rtiert
werden muß. Ein Kubikmeter von dieser
Flüssigkeit, die kostbarer ist als der
feinste Curacao-Likör, kostet 12 Mark. -

Fritz Rempe kam nach Curacao, um dib
auf der \Malsurner Rheinwerft Eebaute
,,Vence,mos I" z'u flidr'en, die infolge eines
menschlichen Versagen' auf 'ein Riff ge-
laufen war umd nun im Trockendock der
Werft von Willemstad lag.

Fritl Rempe flog
vor Venezuelas

zur Felseninsel
Küste

,,AIs otr man in einen Backo,fen käme",
so war ,es, als Werftdirektor Kujath und
Meister Rempe nach langem Flug von
Düsseldorf üLrer Frankfurt, mit Zwischen-
landungen in Lissabon, a'uf den Azoren
und den Bermu'das auf dem Flugplatz
in C,uracao ausstieEen. An d,iesen Back-
ofen mußte Fritz Rempe sidr nun gewöh:
nen, und - was nodr schlimmer war -

in ihm mußte er a,rbeiten. Denn nach drei
Tagen verl ieß ihn Werftdirektor Kujath
und überli'eß es ihm, mit Hilfe der in
al len Farben schi l lernden Artreiter den
Bauch der Venceanos znr flicken. Der gan-
zen Länqe nach war die'ses wohl schönste
anf der-Rheinwerft gebaute Sdrif f  über
ein Riff geschrammt. Es spricht für die
Arbeit der Werft, daß der Bo'den nir-
genrdwo treck spranE, obwohl er teilweise
30-40 cm eingedrückt war. Der Scha-
den, rund eineinhatb Millionen Mark'
u'urde von 'der Versicherunrg bezahlt.



"Wir alle lielen nur in leidrten Hosen
und mit einem Hemd, gegen den Son-
nenstidr evtl. noctr mit ein'em breitkrem-
pigen Hut, umher, [ö war der einzige
Deutsdre, erst später kam ein Monteur
von MAN n;actr Cruracao, um die Motor-
sdräden ausanrrbessern. Tagsüber stieg die
Temperatur auf 42 Gra'd i,rn Sdratten", er-
zählt Fritz Rempe.

Ein ganzes Jahr ohne Regen

Dabei gatb €s auö in de'r Regenzeit
keinen Tropfen Regen. Die 550 Quadrat-
kilometer große Insel war einmal sehr
frudrtbar. Durdr Raubbau ist sie aber
ihrer gesamten Mahagoni- und Palmen-
bestände herau,bt wordren, der Boden war
der Erosion pneisgegeb.en, tro&.nete aus
mnd w,unde von dem .stets ]eidrt wehen-
den Ost-West-Monsum hinweEgeblasen.
Kein Fledcdren Wal'd htilt mehr die
Feudrtigkeit fest oder zieht den Regen
an. 1954 hat e,s überhaupt nidlt geregnet.
Der Boden ist felsig und nad(t. Nidrts
außer Kakteen und hartem Gras, das von
den braunen Bergziegen gefressen wird,
wächst auf der Insel. Sie, ein pa,ai Esel
und ein paarHunde sind die- einzigen
Haustier.e in diesem Larnd. Die Geiet sind
als Aasvertilger Eesdr'ützt. Fried,höfe,
wie wir,sle kennen, gibt es nidrt, denn in

dÖn Fels k.ann man nie.manden hinein-
legen. Deshalrb werden die Särge oben
auf d,er Erde eingernauert.

Fritz Rempe kann nodr mandtes er-
zählen. Ouracao lebt fast völlig von dem
großen Olhafen. Zwisdlern Curacao und
den riesenhalten Olvorkommen bei Mara-
caibo im inneren Venezuelas lieqt eine
Pipeline, durdr die das Ol nadr dör Insel
g€pumpt wird.

Wenn tägliö acht bis zehn große Ol-
tanker die Insel anlaufen, so kann man
sich denken, .daß ihre Besatzungen dort
ein ,g,roßes Vergnügungsviertel arn Leben
erhalten. Wenn auö die Polizei ein
strenges Regiment ftihrt, so hat dodr
dieses Land mit seiner vornehmlidr aus
Negern, aber audr a'us Indianern und
jeder Art von Misdrlingen zusamm€nge-
setzten Bevölkerung seine eigenen Mo-
ralbegriff e,entwidcelt.

Die Farbigen spr'edren ein merkwür-
diges Gemiach aus Holländisdr, Spanisdr,
Portugiesisch, Griechisch und Indianisd
sowie ,aus Negerspractlen, das sie ,,pa-
piamento" nennen.

Curacao ist, wie all.e südamerikani-
schen Länder, steüs ein sehr heißes
Pflaster, was politische Auseinanderset-
zunEen anbetr i f f t .  So führen die 35 000
Einwohner im Augenbliclc ,einen heftigen

Bananemukl in Curacao - 20 Stü& kosten 50 Pfennig
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Kampt um ihre Unabhängigkeit. Sie wol-
len niüt mehr holländisdre Kolonie sein.
Während die Eingeborenen vornehnlidr
von weißen und braunen Bohnen leben
und meist sehr ärmliö sind' haben die
wenigen Weißen dort eiur'en Lebensstan-
dand, der den europäisdten Durösdmitt
weit 'ilbersteigt.

,Mafiana" = .Morgen"

In j,gnst Atmosphäre al6o ging Meister
Rempe ,auf der Werft in Willemstad, dem
qrößten Ort auf Curacao, a,n die Arbeit,
äie drei Monate dauerte. Wenn 'die Far-
big'en siö tbeeilen sollten, so hatten sie
darauf nur die mütleidige Antwort:
,Mafrana", was soviel wie ,,Morgen" be-
deutete. Und trotzdem w:ar es nur mit
ihnen uu sdlaffen, denm ein Weißer hätte
unter diesen klimati,sdlen Bedingungen
die Arbeit gar nidrt ausgehalten.

So kam €s, daß siö auö öei Fritz
Rempe nadr einigen Woöen Herzbeklem-
mungen einstellten, dii vor allem dann
am größteo wurden, als es regnete und
der Hurrican ,Conny" seine Ausläufer
söi&te. Innerhaltb einer Viertelstunde
war das Wasrser an dem heißen Geetein
veridampft und hatte die Insel in eine
Sau,na verwandelt.

Trobdem wurde die Ausbesser'ung der
Vencemos gesöafft, naödem vor allem
die größte Söwieriglceit überwunden
war: Der Transport einer sedrseinhalb
Tonnen sdrweren Kurtbelwelle von
Deutsdrland. Sie kam mit einem Flug-
zeug.

Heute ist iFritz Rempe froh, wieder zu
Hause zu ,sein, wenn er audr allerlei von
diesem fernen Land zu s€hen bekam,
Aber er freut sich nodl mehr, daß die
Vencemos nun wieder ihre regelmäßige
Zementroute zwischen Portegalete und
Caracas fahren kann.

{Beriötet von H. Set}e)

ll4lrzßot4ill,,e
von Wilhelm Heinridr Riehl (1823-1887)
(entnommen dem .Wanderbuö')

Im ersten Saal der Münchener Pinakothek hängt ein Bild von Hans Schülein. Es stellt
den heiligen Servatius dar und zeigt linker Hand öin Wappensdrild mit drei Holzsdruhen,
redrts eine Aulsdrrift, in welcher der Heilige also spridrt:

Zu Lüttich den Glauben lehret ich
Servatius, do war{I man midl
mit Holzsdruhen zutodt aufl der fart,
zu Mastric idr begraben wardt.

Ich ging eines Nadrmittags durdr die Straßen einer Stadt am Niederrhein, als sich eben
eine stärk bevölkerte Elömentarsöule entleerte. Gleich einem Wasserlall stürzte die
Kindersdrar die innere Treppe herab und zur Tür heraus, und polterte dann über das
Straßenpflaster mit hunderi.t'Onisem Geklapper, denn dje Kinder trugen fast allesamt
Holzschühe bis zu den kleinsteni allerliebstbn Miniaturholzschuhen. Nun aber gings an
ein Wettlaufen und Balgen in der wilden Schar, und die Knaben sprangen und hüplten
mit bewundernswerter Virtuosität in ihren Holzsdruhen, fast so gelenk wie unsere
Tänzerinnen, wenn sie ein niederländisdres Holzschuhballett tanzen, Einige Jungen vor-
nehmeren Sdrlages trugen iedodr Lederschuhe, und gewannen's dadurctr vor den andern
im Rinpen und l-aufen'ies iram zum Streit: da zoqen ein paar der entschlossensten ihre
Holzscüuhe aus, warfen sie den lederbeschuhten Zwischen die Beine, und die Holzsöuhe
flogen herüber und hinüber und wurden geschwungen als Geschoß und Handwafle, Es
wai eine prächtige Raulerei, zum Malen söön, unä alte Niederländer haben wirklich
zum öfteren eine Prüselei mit Holzsdruhen gemalt. Ich aber dachte nidrt an Genre-
malerei, sondern an ilans Schülein und den-heiligen Servatius, welcher durch sein
Martyrium das Maasland zum klassischen Boden äer Holzschuhe gemaöt hat: hier
stand ich ieBt an der Schwelle des Niederlandes. Und in der Tat merkte idr nun erst
recht aul,-wie der gemeine Mann, alt und jung, hier bereits Holzsdruhe trägt, hier
,,  Klompen' genannt.
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